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Daß immer wieder für die segensreichen Eigenschaften von

Heimcomputern und Industrierobotern von Seiten der Herstel-
1er und in den Wirtschaftsteilen der bürgerlichen Blätter gewor-
ben wird, daran ist man ja gewöhnt. Daß aber ein Computer-
Kongreß mit dem Titel "Sympathy for the Devil" von der
WECHSELWIRKUNG veranstaltet wurde und dazu noch mit
internationaler Besetzung, das ließ dann doch so manchen
Technikritiker den Kopf schütteln. Hat die WECHSELWIR-
KUNG der Teufel geritten, oder sind die Redakteure nun end-

gültig der Technikfaszination erlegen?

Der äußere Anlaß für diesen Kongreß war zunächst ein ganz
anderer: Seit nunmehr sechs Jahren treffen sich alljährlich
Vertreter wissenschafts- und technikkritischer Zeitschriften
aus England, Frankreich, Holland, Italien, Dänemark, den
USA und der Bundesrepublik zu einem internationalen Erfah-
rungsaustausch. In den letzten beiden Jahren wurden zusätz-
lieh öffentliche Veranstaltungen durchgeführt, die aktuelle
Diskussionen zu Fragen von Technik und Wissenschaft behan-
delten. Im letzten Jahr in Nijmegen war das Thema: die

Bewegung der Wissenschaftsläden. Den alternativen Einsatz
von Computertechnik zum diesjährigen Inhalt der öffentlichen
Veranstaltung zu machen bot sich insofern an, als die Diskus-
sion darüber speziell in England und den USA wesentlich
weiter fortgeschritten ist als hier und die ausländischen Teil-
nehmer als Journalisten und Zeitungsmacher die Entwicklung
in ihren Ländern verfolgen.
350-400 Teilnehmer besuchten die ganztägige Veranstaltung
am 19. April in der TU Berlin, und ca. 70 nahmen am darauf-
folgenden Vormittag an den angebotenen Arbeitsgruppen teil.
Obwohl die Referate und Diskussionen hauptsächlich auf Eng-
lisch stattfanden, war das Interesse also erstaunlich groß.
Der Titel des Kongresses war provokant gemeint. Die Veran-
staltung selber sollte klargemacht haben, daß wir nicht ein
elektronisches Wolkenkuckucksheim vor Augen hatten. Wir
gehen von einem Konsens in der Technikkritik aus, nämlich
daß neue Technologien zuerst und vor allem anderen Rationa-
lisierung, Arbeitsplatzabbau, die Aushöhlung bürgerlichen Per-

sönlichkeitsschutzes und zunehmende gesellschaftliche Kon-
trolle bedeuten.
Aber bringt uns dieser Standpunkt auf Dauer weg von der Posi-

tion der Schwäche, des Abwehrkampfes, von der aus hilflos
zugesehen werden muß, wie die Textautomaten in die Büros

und die Handhabungsroboter in die Fabrikhallen eindringen?
Sozialpläne und flexiblere Arbeitszeiten scheinen dann das

äußerste zu sein, was erreicht werden kann. Wenig genug, wenn
einem menschlichere Lebens- und Arbeitsbedingungen vor-

schweben.
Bob Young, einer der Referenten, Wissenschaftspublizist aus

London und Mitarbeiter beim RADICAL SCIENCE JOURNAL,
entwarf in diesem Zusammenhang das Bild einer Pipeline, die

den technologischen Forschungs- und Entwicklungsprozeß
symbolisieren sollte. Am Anfang der Röhre stehen die Ideen,

Vorstellungen darüber, was das Gerät können soll und wie die

Benutzer sich zu ihm verhalten sollen. Die Ingenieure und

Techniker leisten ihre Arbeit getreu den eingangs festgelegten
Konzeptionen, die PR-Abteilung sorgt dafür, daß die Bedürf-

nisse, die das Gerät befriedigen soll, geweckt werden, und die

Arbeitswissenschaftler untersuchen, welche ergonomische Ge-

staltung am ehesten akzeptiert wird. Wenn dann das Gerät am

Ende der Pipeline erscheint, dann ist die Schlacht bereits
verloren. Nicht am Ausgang, sondern am Eingang der Pipeline
muß um die technologische Entwicklung gekämpft werden.
Bei den Vorstellungen, wie Menschen mit den Maschinen um-

gehen sollten, muß angesetzt werden. „Maschinen sind a/s

soziaie .Beziehungen, nichi a/Zein a/s Dinge mit gewissen .Eigen-

scha/ien zw hehandeZn. " Das war die zentrale These, mit der

Bob Young die Diskussion einleitete.
Daß es Bedürfnisse gibt, die sinnvoll mit Computern befriedigt
werden können, läßt sich nicht bestreiten. Keine kritische
Zeitschrift würde z.B. heute ohne elektronische Conposer-
oder Fotosatzgeräte Zustandekommen, und ab einer bestimm-

ten Auflage kommt auch das alternativste Blatt nicht mehr

ohne Abocomputer aus. Alles Systeme, die gleichzeitig zu Ar-

beitsplatzabbau und Intensivierung der Arbeit führen.

"Sympathy for the Devil" wollte an diesem Widerspruch an-

setzen. Wir wollten eine Diskussion initiieren, die es auch den

Technikkritikern ermöglicht, Vorstellungen zu entwickeln,
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wie sie sich hier und jetzt und nicht zu irgendeinem späteren
Zeitpunkt einen Computereinsatz vorstellen können, der den
Menschen nicht zum Sklaven der Maschine macht.

Einen konkreten Niederschlag findet dieser Widerspruch im
Überlebenskampf der alternativen Ingenieurbüros. Les Levi-
dow, ebenfalls vom RADICAL SCIENCE JOURNAL, stellte
an dieser Stelle gleich die Gretchenfrage: „Was macht - nebe«
den gzzten Absiebten — Zinkes t/nierneb/neriunt /o/tscbn'ff-
/ich?" Lucas Aerospace, der Combine Corporate Plan sozial
nützlicher hochtechnisierter Produkte, war für ihn ein Bei-

spiel, wie die an sich einleuchtende Idee, Kreativität und Kön-
nen der Arbeiter mit dem Überlebensinteresse der Firma zu
verbinden, genau auch ihr Scheitern mitbeinhaltet. „Er (der
Plan) kettete die /nteressen der Arbeiter an die Pefzens/ähzg-
feit ibrer ,eigenen' Firma, die vom Standpunkt des Kapita/s
nur dann überleben und pro/itabe/ arbeiten konnte, wenn die
,4u/trage aus der jRaum/abrt verlängert würden." Entweder
muß die alternative Technologie vor dem Markt kapitulieren,
sich neue Nischen darin erschließen oder die Herausforde rung
annehmen und innerhalb des bestehenden Marktes konkurrie-
ren. ,,/n /edem Fa/f ist /eder Aspekt und /ede Frscbeinungs-
/orm einer Technologie seZbst ein poZitiscber Prozeß, in dem
Werfe ausgedrückt und vergegenstandZicbf werden." Les Levi-
dows eingangs aufgeworfene Frage blieb — natürlich, muß man
fast schon sagen — unbeantwortet. Hier zeigte sich, daß es

nach wie vor zuviel verlangt ist, von theoretischen Überlegun-
gen und selbstkritischen Analysen zu erwarten, daß sie kon-
krete Anleitungen für praktisches Handeln liefern.
Eine andere Einschätzung vertrat demgegenüber Angelo Dina,
Ingenieur und Experte für Robotik aus Turin, Mitarbeiter der
in Mailand erscheinenden Zeitschrift SCIENZA ESPERIENZA.
Er bestritt zwar nicht die Einschätzung der englischen Kolle-
gen, machte aber in seinem Referat über den Robotereinsatz
in der FIAT-Produktion deutlich, wie sehr gerade die als be-
sonders klassenbewußt bekannten Arbeiter der Turiner Fabri-
ken darunter zu leiden hätten, daß es ihnen nicht gelungen
war, frühzeitig auf die bei FIAT jetzt besonders weitentwickelte
automatische Produktionsweise Einfluß zu nehmen. Die Ge-
werkschaften hatten sich dort darauf beschränkt, Forderungen
nach z.B. geringerer Lärmbelastung, flexibleren Arbeitsmög-
lichkeiten und größerer Sicherheit am Arbeitsplatz an das Fir-
menmanagement zu richten, ohne ihrerseits konkrete techni-
sehe Alternativen zu formulieren. Die Folge war, daß heute
ihre Forderungen zwar oberflächlich erfüllt sind, daß aber für
viele die Freiheit, die die Computertechnologie verspricht, die
Freiheit der Arbeitslosigkeit ist.
Aus dieser Produktionslogik mit allen ihren sozialen Konse-
quenzen auszubrechen und die oben erwähnten Nischen aufzu-
spüren war und ist das Ziel des Berliner Ingenieurkollektivs
WUSELTRONICK. Alternative Lebens- und Arbeitsformen
mit den Möglichkeiten moderner Mikroelektronik zu verbin-
den, das scheint .dem in dieser Größenordnung wohl einmali-
gen Elektronikkollektiv zu gelingen. Zehn Männer und eine
Frau haben die Herausforderung angenommen, Produkte mit
einer ökologisch sinnvollen Grundidee in gemeinsamer Arbeit
tu entwickeln, zu produzieren und zu vertreiben. Daß sie da-

mit nicht erfolglos sind, zeigt die Tatsache, daß sie auf der
Hannovermesse ihren vielbeachteten Windklassierer, ein mit
einem Kleinrechner verbundenes Meßsystem, das die Windge-
schwindigkeit und deren Häufigkeitsverteilung registriert, prä-
sentieren konnten. Ihre Pläne — und darauflegte Julius Thaler,
Ingenieur bei WUSELTRONICK, besonderen Wert - gehen
aber über die reine Produktion hinaus: Sie sind gerade dabei,
zusammen mit anderen Kollektiven eine Genossenschaft auf-
zubauen, in der neben dem gemeinsamen Vertrieb der Produk-
te eine Altersversorgung („Altersglück") und Ausbildung in

einer Lernwerkstatt, möglich sein sollen. In der Diskussion
wurde ihm vorgehalten, daß sie der Illusion aufgesessen seien,
man könne sozusagen von innen das kapitalistische System ver-
ändern, obwohl doch offensichtlich sei, daß lohnende Produk-
te sehr schnell von traditionellen Industriebetrieben aufge-
griffen und weniger lohnende sie zum Bittsteller öffentlicher
Gelder machen würden. „Wir woffe« Zzeispiefha/t wirken", so
die Antwort, „wir flanken, wenn unser Peispiei von Arfzeiis-
unci Pefzens/ormen Schnfe macht, daß sich dann auch ein ande-
res Ferhä/tnis zunz Produkt und den Produkiions/ornze« ein-
steht. "
Ein Hauch von Silicon Valley war im Saal zu spüren, als Tom
Athanasiou aus Berkeley das COMMUNITY MEMORY PRO-
JECT vorstellte. Ein alternatives Datennetz in der Hochburg
der Mikroelektronik, 100 Terminals, die über drei Minicom-
puter „genzeinsanzes Denken, Planen, Organisiere« uzzd P/zan-
iasieren" möglich machen sollen: das klang sehr nach "american
dream", so daß einige schon vorher die Nase rümpften. Ande-
rerseits entbehrt dieses Projekt nicht einer gewissen Logik:
„Die fradi/ionelie« Ansätze der Pinken, die nur das Fiend des
modernen Peizens in den Mittelpunkt steile« und eine mögfi-
eize andere Rea/ifät nic/zt zu entwer/en vermögen, /zaizen i/zren

Mißer/o ig verdient. " Und: „Das erk/ärfe und augen/ä/izgste
Ziel des Community Memory Pro/ecfs ist es zu zezgen, daß
Computersysteme geizaut werden können, die Menscizen /zei-

/en, andere Mensc/zen mit ä/zniie/zen Pnteressen zu trej/en -
Systeme aiso, die einen elektronischen ö//entiieizen Raum
scha/fen. " Nicht geklärt werden konnte allerdings die Frage,
warum es der Computer bedarf, damit sich Menschen finden
und austauschen können. Aber — und das machte das Engage-
ment Tom Athanasious eben auch deutlich: "/studied compu-
ter science, / five in Si/icon Fa/fey, P have a good heart, what
eise can P do?" Es ist eben in dem herrschenden ideologischen
Klima sehr schwierig, ein Technologiekonzept zu entwerfen,
das sowohl kritisch als auch utopisch ist.
Trotz des insgesamt erfolgreichen Verlaufs des Kongresses
bleibt festzuhalten, daß es ein nur schwer zu überbrückendes
Gefälle zwischen den Veranstaltern und Referenten auf der
einen und den Zuhörern auf der anderen Seite gab. Wir hatten
breit für diesen Kongreß geworben, und entsprechend hetero-
gen war auch das Publikum zusammengesetzt. Viele hatten
sich offensichtlich mehr Beispiele von einem alternativen Com-
putereinsatz erhofft. Anderen ging wohl die theoretische Er-

örterung zu sehr in die Tiefe, aber daran war uns besonders ge-
legen angesichts der vielen Computerfreaks, die mit dem Hin-
weis auf "Small is beautiful" ziemlich kritiklos auch das Hohe'
Lied auf die Personal-Computer singen.
Die Tagungsbroschüre ist für DM 6,— plus DM 1,— Porto und
Verpackung bei der Redaktion erhältlich. A
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